

[image: cover]




BILLERSBOCKMIST




1 Billersbockmist


„ICH WILL ABER NICHT!“, brüllte Lulu und stapfte die Treppe hinauf. Wütend riss sie ihre Zimmertür auf und warf sie krachend hinter sich ins Schloss.


„Ach, Lulu!“, hörte sie Mama von unten.


Lulu schnaubte vor Wut ... und vor Verzweiflung. Es war einfach so ungerecht! Bloß weil Papa den tollen Job hatte haben wollen, waren sie umgezogen. Nach Billersbach! Pah, was’n Kaff! Und alles wegen Papa!


Er hätte doch einfach in der alten Firma bleiben können. Und dann wären sie in Berlin geblieben. Bei Lulus Freunden. In ihrer alten Schule. In der gemütlichen kleinen Wohnung.


Und nun Billersbach! Wenn Lulu im Urlaub gefragt wurde, wo sie herkam, dann hatte Lulu bislang lässig mit „Aus Berlin.“ geantwortet, und alle hatten Bescheid gewusst.


„Aber keine müde Socke weiß, wo Billersbach ist!“, schnaufte Lulu. „Kein Wunder, das Kuhkaff liegt ja auch am Ende der Welt!“


Plötzlich stand Lulus Papa in der Tür. „Lulu, wir müssen reden!“, sagte er.


„Ich will aber nicht reden!“


„Lulu, die Herbstferien sind zu Ende. Du musst morgen in die Schule!“


Lulu verdrehte die Augen. „Das ist mir völlig schnuppe! Ich will einfach nicht in diese Schule! Das sind doch nur Dorfdeppen da!“


„Lulu!“ Papas Stimme klang ein wenig ungeduldig. Das lag vermutlich daran, dass sie dieses Gespräch in den letzten zwei Wochen schon Dutzende Male geführt hatten. „Die Schule ist völlig in Ordnung. Die Direktorin freut sich auf dich, dein neuer Klassenlehrer freut sich auf dich, und ich bin sicher, die Schüler freuen sich auch auf dich.“


„Ich will aber nicht!“ Lulus Unterlippe begann zu zittern. So sehr, dass sie mit den Zähnen darauf beißen musste, um sie festzuhalten.


„Lulu, meine große Lulu“, sagte Papa, der das Zittern auch bemerkt hatte. Er setzte sich auf Lulus Bettkante und klopfte auf die freie Stelle neben sich. „Komm her!“


Lulu tippelte zum Bett und setzte sich vorsichtig neben ihren Papa. Der legte seinen Arm um sie und zog sie noch ein Stückchen näher an sich heran. So nah, dass Lulu ihre Unterlippe endlich loslassen konnte ... und weinte. Und als Papa sie dann auf seinen Schoß zog, musste sie leider, leider ihre schniefende Rotznase an Papas frischem Hemd abwischen. Zwei Mal. „Ich geh da nicht hin!“, flüsterte Lulu.


„Warum? Sag mir warum“, flüsterte Papa zurück.


„Ich kenne da doch niemanden! Ich kann da nicht hin!“


„Aber du wirst die Kinder doch alle morgen kennenlernen! Und du wirst sehen: Ruckzuck findest du neue Freunde!“


„Ich brauche keine neuen Freunde! Ich hab ja schon welche. Nur sind die eben noch in Berlin! Und wir sind in Billersmist!“


„Bach! Wir sind in Billersbach!“


„Phhh!“, schniefte Lulu und die Wut kroch schon wieder in ihr hoch.


„So, Frollein, jetzt reicht’s mir! Schon seit zwei Wochen müssen wir deine miese Laune ertragen. Ich verstehe ja, dass es dir schwergefallen ist, von Berlin wegzuziehen. Ich verstehe auch, dass dir deine Freunde fehlen. Aber bitte erinnere dich daran: Wir haben das gemeinsam entschieden. Wir haben uns zusammengesetzt und überlegt, ob wir das zusammen packen. Und ich kann mich erinnern, dass du gesagt hast, du bist dafür ... Für den Umzug. Für das neue Haus. Für die neue Schule.“ Papa holte einmal tief Luft und ließ sie dann zischend durch die Zähne wieder heraus. „Ach, Lulu, tut mir leid. Ich wollte dich nicht so anfahren. Es ist nur so: Mir geht’s ja ganz genauso ... Morgen muss ich das erste Mal zur Arbeit und ich hab ganz schön Bammel!“


Lulu riss die Augen auf und sah ihrem Vater forschend ins Gesicht. „Echt!?“


„Na klar! Schließlich bin ich da auch der Neue ... Und Mama und du, ihr seid meinetwegen umgezogen! Stell dir mal vor, ich gehe da morgen hin und merke, dass mein neuer Job gar nicht so knülle ist. Dann hab ich’s völlig verbockt! Ich hab euch überredet mit mir hierherzuziehen! Und wenn’s mir nicht gefällt und dir nicht gefällt ... Ja, dann wohnen wir nicht in Billersbach, sondern in Billersbock!“


„Billersbockmist!“, stimmte Lulu zu ... aber ihre Wut war schon verraucht.


Es ist nämlich eine Sache, sich elend und wütend zugleich zu fühlen. Aber es ist eine ganz andere Sache, wenn man weiß, dass es jemand anderem auch so geht.


„Kann’s ja mal versuchen ...!“, nuschelte Lulu.


„Echt?“, fragte Papa.


„Jupp! Vielleicht ist ja in der Schule von Billersbockmist ein Kind, das auch aus Berlin hierhergezogen ist ... Wer weiß!“


Papa grinste. Lulu kicherte. „Wir probieren es, Lulu! Wir beide! Und Mama! Wir drei sind die Neuen! Und wir stellen Billersbockmist auf den Kopf! Und jetzt hol dir gefälligst ein Taschentuch, du Rotzlöffel! Mein Hemd sieht ja unmöglich aus!“




2 Die Neue


Natürlich war am nächsten Morgen nicht wieder alles in Ordnung.


Lulu hatte immer noch keine wirkliche Lust auf die neue Schule. Und Lulus Papa machte sich Sorgen um seinen ersten Tag im neuen Büro. Und zu allem Überfluss hatte Mama gerade vorgeschlagen, sie zur Schule zu begleiten!


„Ich bin doch kein Baby!“, schimpfte Lulu.


„Ja, aber ich will dich doch nur am allerersten Tag hinbringen!“, sagte Lulus Mama, während sie Lulu das Pausenbrot schmierte.


„Ich geh aber lieber allein!“


„Na schön. Dann bringe ich eben deinen Papa ins Büro!“, seufzte Mama.


„Billersbockmist“, zischelte Papa in seine Kaffeetasse und blinzelte seiner Tochter zu.


„Billersbockmist“, stimmte ihm Lulu zu. Doch man konnte nicht allzu viel verstehen, weil sie den Mund voller Marmeladenbrötchen hatte.


Der Morgen war neblig und trüb. Und die Straßenlaternen gaben nur ein dumpfes Licht von sich. „Sogar das Wetter passt zu meiner Stimmung!“ murmelte Lulu. Auf dem Weg zur Schule versuchte sie sich an all die guten Seiten von Billersbach zu erinnern, denn Papa und sie hatten gestern vor dem Schlafengehen noch eine Liste gemacht. Eine „Motivationsliste“, wie Papa sie genannt hatte.


„Ich hab ’nen ganz kurzen Schulweg“, begann sie die Aufzählung, „keine lange Busfahrt mehr, kein Frieren an der Bushaltestelle, kein Schubsen, Drängeln oder Zu-spät-Kommen. Das ist doch schon mal was!“


In Billersbach war der Weg von ihrem neuen Haus bis zur Schule zu Fuß locker zu schaffen.


„Ich könnte ja auch mit dem Fahrrad fahren. Hier gibt’s ja kaum Verkehr!“, überlegte Lulu weiter. „Dann bin ich nach der Schule in ein paar Minütchen zu Hause!“ Entschlossen zog sie sich Ihre Mütze tiefer ins Gesicht.


„Werisndas?“, rief plötzlich eine Stimme hinter ihr.


Als Lulu sich umdrehte, sah sie eine kleine Gruppe von fünf Schulkindern auf sich zukommen. Lulu straffte ihre Schultern, atmete tief ein und machte sich bereit für die erste Begegnung mit ihren neuen Freunden in Billersbach. „Ich bin Lulu!“, begrüßte sie die anderen Kinder.


„Häh?“


„Ich heiße Lulu!“


„Stotterst du, oder was? Lululululutscher?“, frotzelte der größte Junge.


Lulu sah ihn forschend an.


Die anderen Jungs grinsten und stießen einander in die Seiten.


Lulu hatte sich schon oft Kommentare zu ihrem Namen anhören müssen. Auch in Berlin hatte es Kinder gegeben, die sie hin und wieder deswegen geärgert hatten. „Nö“, antwortete sie scheinbar gelassen. „Ich bin Lulu und welcher Dorftrottel bist du?“ Sie fühlte ihre ganze Wut wieder hochsteigen.


Die Jungs hörten auf, einander zu schubsen, und schauten sie verblüfft an. Nur der große Junge schnaubte und schnaufte und wurde dabei ganz rot im Gesicht.


„Ich bin Remo! Remo der Schreckliche! Und du fängst dir gleich eine, wenn du weiter so Sprüche kloppst!“


„Mensch, Remo. Lass sie doch! Das ist bestimmt die Neue!“, flüsterte einer der anderen Jungs und tätschelte besänftigend seinen Ärmel.


Remo zog die Augenbrauen zusammen und funkelte zu Lulu hinüber. „Welche Neue?“


„Du weißt doch. Der Wurstfinger hat doch vor den Ferien erzählt, da käm ’ne Neue in die Klasse.“


„So, hat er das? Tja, der Wurstfinger quasselt den lieben langen Tag. Kann mich nicht an das Gequassel von einer Neuen erinnern. War wahrscheinlich zu unwichtig! Was hat er denn noch so gesagt, Gerri?“, brummte Remo und sein Gesicht bekam langsam wieder seine normale Färbung zurück.


„Mehr weiß ich auch nicht. Nur eben, dass nach den Herbstferien ein neues Mädel zu uns in die Klasse kommt“, beeilte sich Gerri zu sagen.


„So, so!“ Grinsend drehte sich Remo zu Lulu. „Also, Lulululutscher! Du bist die Neue? Mööönsch, da freuen wir uns aber sehr!“


„Ja, ich bin die Neue! Und ich kann euch gar nicht sagen, wie sehr ich mich freue!“, säuselte Lulu mit zuckersüßer Stimme. Schnell schaute sie sich um, ob die Straße frei war. Und dann rannte sie los, so schnell sie ihre Beine trugen. „Bis später, Rerereremo!“, rief sie den Jungs noch zu und schon war sie um die nächste Straßenecke verschwunden.


Remos Gesicht lief sofort wieder rot an. Und weil er vor den anderen Jungs nicht als einer dastehen wollte, der sich von einem Mädchen an der Nase herumführen ließ, rannte er Lulu hinterher.


„Na, die kann was erleben ...“, stöhnte Gerri und schüttelte den Kopf. Die Neue hatte sich gleich am ersten Tag den Schrecken der Schule zum Feind gemacht. Das konnte ja heiter werden.




3 Auftakt


Lulu war völlig außer Puste, als sie am Schulgebäude ankam. Hinter ihr, das sah sie aus den Augenwinkeln, stürzte Remo der Schreckliche auf das Schulhaus zu. Oh Mann, ich hoffe Papa hatte ’nen besseren Einstieg ...!, dachte sie.


Keuchend riss Lulu die Tür auf und flitze ins Foyer der Schule. Verwirrt schaute sie sich nach möglichen Fluchtwegen um. Eine Treppe in der Mitte und links und rechts davon ein langer Gang. Die Treppe!, beschloss sie und sah sich im Rennen nach Remo um. Der hatte bereits die gläserne Eingangstür erreicht. Auch er war unübersehbar aus der Puste, und sein Kopf sah aus, als würde er demnächst explodieren.


„Billersbockmist!“, schimpfte Lulu und rannte volle Lotte in eine rundliche Dame. Die Dame stöhnte merklich auf, denn Lulu hatte ihr den Kopf direkt in den Bauch gerammt. Sie taumelte leicht und ein kleiner Stapel Papiere segelte aus ihrer Hand zu Boden.


„Au weia!“, war alles, was Lulu dazu einfiel.


Remo hatte sie inzwischen fast eingeholt. Aber als er die Frau sah, bog er mitten im Lauf scharf rechts ab und verschwand in einem langen Gang.


„Au weia!“, sagte Lulu noch einmal und versuchte eifrig, die heruntergefallenen Papiere wieder einzusammeln.


„Oh-oh!“, ließ die Dame hören. Sie taumelte jetzt nicht mehr, sondern tastete vorsichtig ihren Bauch ab. Dann erst fiel ihr Blick auf Lulu.


Die hatte inzwischen alle Blätter aufgesammelt und reichte sie nun der Dame, die für eine Schule ungewöhnlich fein gekleidet war. „Ich ... also, das ist jetzt wirklich ... Es tut mir so leid!“, stammelte Lulu.


Die Dame nahm ihr die Blätter ab. „Was in aller Welt ist in dich gefahren, dass du hier reinrast, wie vom Affen gebissen?“


„Ja, nun, ich war ... Ich hatte es eilig. Ich hab Sie einfach nicht gesehen!“


„Man möchte meinen, dass jedes vernünftige Wesen in die Richtung schaut, in die es rennt. Wer bist du überhaupt? Kennen wir uns?“, fragte die Dame und musterte Lulu von oben bis unten.


„Ich bin die Neue! Lulu Welker! Aus Berlin. Also eigentlich heiße ich ja Lucia Antonia Sophia Welker. Nach meiner Ur-Ur-Großmutter. Die war Italienerin. Aber mein Papa und meine Mama kommen aus Berlin. Und ich auch. Also, jetzt nicht mehr. Denn jetzt wohne ich ja in Billersbach. Aber noch vor ein paar Wochen, da wohnten wir in Berlin. Das ist die Hauptstadt von Deutschland, müssen sie wissen ... Jedenfalls nennen mich alle Lulu. Das geht ja auch viel schneller, als wenn man immer den ganzen langen Namen sagen muss. Und besser merken kann man sich den auch. Also, mir wär’s jedenfalls recht, wenn mich alle Lulu nennen würden ...“, plapperte Lulu.


Die Dame hatte sich inzwischen von dem Zusammenprall mit Lulu erholt. Und auch wenn sie noch ein dumpfes Gefühl in der Magengegend hatte, wusste sie nun, wen sie da vor sich hatte. Die Neue für die 5b. „Lulu Welker! Ich verstehe! Dann möchte ich dich herzlich willkommen heißen, Lulu. Und ich möchte dir gleich eine wichtige Schulregel mitteilen: Im Schulhaus wird nicht gerannt, nicht geschubst und es werden auch keine Direktorinnen umgehauen!“


„Direk– Sie sind die ...?! Au weia! Ich werd’s mir merken!“, presste Lulu hervor und tappte nervös von einem Fuß zum anderen. War ja klar. Kaum zog man nach Billersbockmist, lief man Remo dem Schrecklichen und seiner Bande über den Weg, wurde beleidigt, zum Schulhaus gejagt und zu allem Überfluss rannte man gleich am ersten Schultag auch noch die Direktorin über den Haufen. Schlimmer konnte es ja eigentlich gar nicht mehr kommen.


„Ich bin Frau Bergmann. Und ich denke wir sollten die ersten fünf Minuten unserer Begegnung vergessen und nochmals neu durchstarten!“ Und mit diesen Worten streckte sie Lulu ihre Hand entgegen.


Lulu nahm sie und schüttelte sie energisch. „Freut mich sehr, Frau Bergmann! Auch das mit den fünf Minuten vergessen und so ...!“


„Schön!“ Frau Bergmann befreite ihre Hand aus Lulus Umklammerung. „Dann bring ich dich am besten mal zu deiner neuen Klasse. Hat man dir schon gesagt, wie dein Klassenlehrer heißt?“


„Ja, Herr Wurstfinger!“ Lulu strahlte die Direktorin an.


„Äh ... nicht ganz. Da hast du dich sicher verhört. Sein Name ist Wurmlinger!“


Lulu stöhnte. „Ja, Frau Bergmann, da muss ich mich wohl verhört haben ...“




4 Wurmlinger


Frau Bergmann führte Lulu durch denselben Flur, in dem Remo verschwunden war. Die Wände waren in einem hellen Blau gestrichen. Überall hingen Zeichnungen und Werkstücke von Kindern. Das Klassenzimmer der 5b lag fast am Ende des Flures. Die Tür stand weit offen und immer mal wieder lugte ein Kinderkopf aus der Tür hervor.


„Die Bergmann!“, zischte ein Kinderkopf und huschte zurück ins Klassenzimmer.


„Da sind wir, Lulu! Das ist dein Klassenzimmer. Herr Wurmlinger sollte jeden Moment kommen. Der wird dir dann sagen, wohin du dich setzen darfst.“ Frau Bergmann schaute auf ihre Armbanduhr und suchte mit den Augen den Flur nach Herrn Wurmlinger ab.


Immer mehr Schüler schlüpften an ihnen vorbei ins Klassenzimmer. Inzwischen waren auch Gerri und die anderen Jungs angekommen. Sie schauten Lulu neugierig an, konnten aber weder Tränen noch blaue Flecken entdecken. Schnell huschten sie ins Klassenzimmer und gesellten sich zu Remo dem Schrecklichen, der lässig an seinem Tisch lehnte.


Alle anderen Klassenzimmertüren auf dem Flur schlossen sich langsam und der allgemeine Lärm ebbte ab. Frau Bergmann blickte erneut auf ihre Uhr und blätterte hastig in ihren Papieren. Plötzlich kam um die Ecke ein grauer Mantel geschossen. Beim genauen Hinschauen sah Lulu, dass in dem Mantel auch ein Mensch steckte. Unter seinem Arm hatte er einen Fahrradhelm geklemmt, und auf seinem Rücken trug er einen riesigen Rucksack, wie Lulu ihn nur von Reisenden aus dem Zug kannte.


„Da ist er ja!“, seufzte Frau Bergmann und tippte vorwurfsvoll auf die Uhr. „Herr Wurmlinger, das ist jetzt aber mehr als nur knapp!“


„Tut mir sehr leid, Frau Bergmann. Sehr, sehr leid!“, schnaufte Herr Wurmlinger und strich sich die Haare aus dem Gesicht.


„Schön“, sagte Frau Bergmann und zeigte auf Lulu. „Darf ich vorstellen: Lulu Welker. Ihre neue Schülerin!“


Herr Wurmlinger blickte von Frau Bergmann zu Lulu. „So, so! Die neue Lulu! Schön, dass du da bist! Lass uns mal reingehen, Lulu. Die anderen Kinder sind sicher sehr gespannt auf dich.“ Geschickt schob er sich an Frau Bergmann vorbei durch die Tür und schubste Lulu dabei sanft vor sich her! „Danke, Frau Bergmann“, sagte er lächelnd. „Von hier ab übernehme ich!“ Dann zog er ihr die Tür vor der Nase zu.


„Schön“, sagte Frau Bergmann und machte sich kopfschüttelnd auf den Weg ins Lehrerzimmer.


Im Klassenraum hatte inzwischen jeder seinen Platz eingenommen. Sogar Remo saß friedlich auf seinem Stuhl. Nur seine Augen funkelten gefährlich zu Lulu hinüber.


„So, ihr lieben! Die Herbstferien sind um! Glaubt mir, ich finde das auch mehr als bedauerlich! Aber jetzt konzentrieren wir uns einfach auf die Weihnachtsferien. Dann schaffen wir das sicher! Um die Stimmung etwas zu erhellen, habe ich euch hier jemand Neues mitgebracht! Darf ich vorstellen: Das ist Lulu und sie ist in den Ferien in unser wunderschönes Billersbach gezogen. Ab sofort gehört sie zu uns! Seid bitte nett zu ihr und vergrault ihr nicht den Spaß an dieser wunderbaren Schule!“


Remo schnaufte, und dann tat er so, als würde er an einem Lutscher lecken. Und er grinste.


„Lulu, ich setze dich jetzt erst einmal da vorne zu Ben. Da ist noch ein Platz frei. Wenn du die anderen Kinder kennengelernt hast, können wir gerne über einen Platz neben deiner besten Freundin reden“, sagte Herr Wurmlinger und deutete auf den leeren Stuhl in der ersten Reihe.


Lulu nickte und schlängelte sich zwischen den Tischreihen bis zu ihrem neuen Platz durch Sie setzte ihren Ranzen ab, ließ die Jacke über den Stuhl fallen und plumpste auf ihren Sitz. Puh! Geschafft!, dachte sie und dann musterte sie ihren Tischnachbarn. Dieser Ben war sicher einen guten Kopf kleiner als sie selbst. Seine dunklen Locken sahen aus, als wäre er gerade aus dem Bett gestiegen. Überhaupt sah er irgendwie zerknautscht aus.


Er schaute schüchtern zu ihr herüber und bemühte sich, zu lächeln. „Hi“, flüsterte er, „ich bin Benni!“


„Hi, Benni“, sagte Lulu.


„Na, dann sitzen ja jetzt zwei Looser vorne“, zischelte Remo von hinten.


Herr Wurmlinger hatte inzwischen seinen Wanderrucksack auf das Pult gewuchtet und kramte ein Buch heraus. „So leid es mir tut, aber wir sollten jetzt wirklich loslegen! Und ihr wisst sicher noch, was euch am Montagmorgen in den ersten zwei Stunden erwartet?!“


„Mathe!“, stöhnte die Klasse und begann nach den Büchern zu suchen.




5 Freundschaften


In der großen Pause hielt es Lulu für ratsam, in der Nähe von Herrn Wurmlinger zu warten, bis Remo und seine Bande das Klassenzimmer verlassen hatten, bevor auch sie gehen konnte. Benni schien es ebenfalls nicht eilig zu haben und bummelte beim Jackeanziehen so lange herum, bis Herr Wurmlinger schließlich meinte, er müsse jetzt den Raum abschließen und sie beide sollten jetzt endlich frische Luft schnappen gehen.


„Warum ist Remo der Schreckliche auf dich sauer?“, fragte Benni, als sie schließlich allein auf dem Flur standen.


„Ach, ich bin ihm heute Morgen auf meinem Schulweg begegnet. Ihm gefiel mein Name nicht. Und was hat er gegen dich?“


Benni schaute zu Boden. „Ihm gefällt mein Freund nicht.“


„Welcher Freund?“


„Jesus“, sagte Benni leise.


„Häh?“ Lulu schaute ihn verwundert an.


„So, jetzt aber raus auf den Pausenhof!“, schimpfte ein älterer Schüler und wies auf die Tür.


„Pausenaufsicht“, erklärte Benni und dann packte er ihre Hand und zog sie flink unter den Treppenaufgang neben der Tür. Dieser war zugestellt mit Kisten und Kartons, aber Benni schob zwei davon zur Seite und bahnte sich einen Weg in den hintersten Winkel.


Lulu folgte ihm staunend. „Ist nicht das erste Mal, dass du hier eine Pause verbringst, oder?“


„Nee.“ Benni nahm auf einer Holzkiste Platz und wickelte sein Pausenbrot aus. „Setz dich.“


„Danke!“, sagte Lulu und machte es sich ebenfalls auf einer flachen Kiste bequem. „Erzählst du mir jetzt von deinem Freund?“


„Klar, was willste denn wissen?“, gab Benni mit vollem Mund zurück.


„Ich hab grad verstanden, dein Freund heißt Jesus“, lachte Lulu.


„Ja genau.“


„Das ist doch der Typ aus der Kirche, oder?“


„Stimmt.“


Lulu sah ihn zweifelnd an. „Ist der nicht gestorben oder so was?“


„Wieder richtig!“


„Wie kann ein toter Kerl aus der Kirche dein Freund sein? Bist du auf so ’nem Gruseltrip oder so?“ Langsam war Benni ihr unheimlich.


Benni prustete laut los, sodass unzählige Brotkrumen wie eine Fontäne aus seinem Mund geschossen kamen. „Gruseltrip! Du bist ja witzig! Nee, Jesus lebt doch!“


„Du hast doch grade gesagt, er ist gestorben!“


„Und dann ist er wieder auferstanden! Er ist wieder lebendig geworden. Und er ist in den Himmel aufgefahren. Zu Gott, seinem Vater.“


Lulus Augen wurden immer größer. „Jetzt verschaukelst du mich aber! Erst tot, dann wieder lebendig. Dann fliegt er in den Himmel. Ist ja der reinste Science-Fiction-Streifen. Kommen in der Geschichte auch Ufos vor?“


„Sag mal, du hast in deiner Schule im Reliunterricht wohl gepennt, oder?“, fragte Benni.


Lulu zuckte mit den Schultern. „Ich hatte kein Reli. Ich hatte Ethik!“


„Oh, na ja, gut. Aber du feierst doch Weihnachten und Ostern und so.“


„Ja und? Was hat das denn mit Reli zu tun?“


Benni kratzte sich an seinem wirren Lockenkopf. „Na, das ist ja ’n Ding! Hat dir denn keiner erklärt, dass Jesus an Weihnachten geboren wurde und wir jedes Jahr im Dezember seinen Geburtstag feiern?“


„Nö. Bei uns in Berlin kam an Weihnachten immer der Weihnachtsmann. Von ’ner Geburtstagsparty weiß ich nix. Und was ist denn nun mit Remo?“, fragte Lulu.


„Na ja. Remo denkt, ich hab ’ne Schraube locker. Weil ich an Gott glaube und so. Und weil Jesus mein Freund ist.“


„Der im Himmel?“


„Ja, der. Aber Jesus ist auch hier auf der Erde, ganz nah bei mir. Ich kann ihn nur nicht sehen. Aber ich weiß es einfach! Ich rede oft mit ihm. Und er tröstet mich und macht mich wieder fröhlich. Oder er hört einfach nur zu. Eben wie ein richtiger Freund. Und er kann Wunder tun und so…“


„Wunder?“


„Ja, bevor er gestorben ist, hat er ganz viele Wunder getan. Der hat Kranke wieder gesundgemacht, sogar Menschen, die gestorben waren wieder lebendig gemacht. Und sowas kann er heute auch noch!“


Lulu fand diese Sache sehr merkwürdig. Allerdings war es irgendwie auch ziemlich spannend. Ein unsichtbarer Freund, der Wunder tut, der immer bei einem ist ... „Und was ist, wenn du mal wegziehst?“, wollte sie wissen.


„Was soll dann sein?“


„Na, was macht dein Freund dann?“


„Er ist immer bei mir! Egal, wo ich hingehe.“


Lulu sah sich unbehaglich in ihrem Versteck um. „Ist er jetzt auch hier?“


„Klar!“


„Auf welcher Kiste sitzt er?“


„Du bist echt cool, Lulu!“, lachte Benni. Dann faltete er sorgsam sein Butterbrotpapier zusammen, stopfte es sich in die hintere Hosentasche und stand auf. „Wir müssen gehen. Die Pause ist um!“




6 Feindschaften


Während des ganzen Schultages hatte Remo der Schreckliche Lulu Grimassen geschnitten und dämliche Bemerkungen gemacht. Und Lulu hatte sich redlich bemüht, einfach weg zu schauen und weg zu hören. Erst als Remo anfing, sie mit Papierkügelchen zu bewerfen, war sie sauer geworden. Aber da hatte die Deutschlehrerin Remo schon mit strenger Stimme ermahnt. Und nun hatte Lulu ihren ersten Schultag in der neuen Schule endlich überstanden.


„Erzählst du mir noch mehr über deinen unsichtbaren Freund?“, fragte Lulu, während sie ihre Jacke zuknöpfte. Sie schwang ihren Ranzen auf den Rücken und sah Benni neugierig an.


„Wo wohnst du denn? Vielleicht können wir ja zusammen nach Hause gehen?“


„Ich wohne in der Matteostrasse!“, antwortete Lulu.


„Na ja, nicht ganz meine Richtung, aber bis zur Kreuzung können wir zusammen laufen.“ Benni schulterte seinen Rucksack, band sich seinen Schal um und nickte ihr zu. „Allerdings sollten wir Remo und der Gang noch ’nen kleinen Vorsprung lassen. Sonst gibt’s bloß Ärger!“


„Was? Du wartest hier in der Schule, bis die Jungs gegangen sind, weil du Angst hast, sie könnten dir auf dem Heimweg blöd kommen?“ Lulu merkte, wie die Wut in ihr wieder zu steigen begann. „Das kommt ja gar nicht in die Tüte! Los, beeil dich! Wir gehen!“


„Ach, Lulu. Lass die doch! Es macht mir nix aus. Ich bin das gewohnt!“, versuchte Benni sie zu besänftigen, denn er hatte das Blitzen in ihren Augen wohl bemerkt.


„Hör mal, Benni! Du verbringst die Pause unter der Treppe und gehst nach der Schule nicht gleich heim, bloß weil so ein paar Idioten dumme Sprüche machen! Was denn noch? Demnächst gehst du in der Schule wahrscheinlich schon nicht einmal mehr aufs Klo?!“


„Ich trink eh so wenig. Da muss ich nicht so oft!“, flüsterte Benni.


„Jetzt langt’s aber! Komm mit!“ Lulu packte Benni am Ärmel seiner Jacke und zog ihn ungeduldig hinter sich her.


Mit voller Kraft stemmte sich Benni dagegen. Doch Lulu war größer. Und stärker. Und sie zog und zerrte, bis sie an der Eingangstür angelangt waren.


„Hast du nicht in der Pause gesagt, dein Freund sei immer bei dir?!“, fragte Lulu herausfordernd.


„Ist er ja auch!“


„Na, dann sag ihm ’nen schönen Gruß von mir. Wir könnten seine Hilfe auf dem Heimweg eventuell gebrauchen. Er soll schon mal seine Ärmel hochkrempeln.“ Und mit diesen Worten stieß Lulu die Tür auf.


Benni zögerte nur kurz. Dann trat auch er ins Freie.


Sie kamen unbehelligt bis zur Bäckerei, doch dort lehnte Remo der Schreckliche an der Hauswand. Als er Lulu und Benni sah, grinste er böse.


„Ja wer kommt denn da?! Hat Flennibenni einen Lulululutscher gefunden?“


„Ich hab’s ja gesagt!“, stöhnte Benni.


„Mensch, Benni, komm schon!“, versuchte Lulu ihn zu ermutigen. „Wir sind zwei gegen einen. Genau genommen sind wir ja wohl drei gegen einen. Oder hat sich dein Freund etwa aus dem Staub gemacht?“ Lulu stemmte die Fäuste in die Hüften und rief zu Remo: „Was ist los? Traust du dich nicht heim oder warum lungerst du hier noch rum?“ Wenn Lulu gewusst hätte, was sie mit diesem Satz ins Rollen bringen würde ... sie hätte vermutlich einfach den Mund gehalten ...


Während Remo der Schreckliche lässig seine Schultasche zu Boden gleiten lies, öffnete sich die Tür der Bäckerei und Gerri schlüpfte hinaus auf die Straße, gefolgt von den anderen drei Jungs von Remos Bande.


„Au weia!“, flüsterte Lulu und schluckte hörbar.


Benni stöhnte.


„Okay, Benni! Sag deinem Freund Jesus kurz Bescheid, dass wir heute wohl ein wenig unterbesetzt sind. Vielleicht kennt er ja noch ein paar andere, die er zur Hilfe rufen kann.“


„Lulu, lass uns einfach abhauen“, stammelte Benni. Seine Hände waren schweißnass.


Remos finsterer Blick verhieß nichts Gutes. Er klatschte auffordernd in die Hände und kam in gebückter Haltung auf Lulu und Benni zu. Gerri und die anderen Jungs folgten ihm. „Jetzt ist Schluss mit lustig! Hier könnt ihr euch nicht mehr verkrümeln, ihr Hasenfüße!“


Ich wüsste wirklich zu gerne, ob Papa an seinem ersten Tag im Büro auch so einen Ärger hat ...!, dachte Lulu. Sie setzte seufzend den Ranzen ab. „Hilft ja nix, Benni. Das müssen wir wohl einfach mal hier und jetzt klären!“


„Wir haben immer noch ’ne Chance zu entkommen, wenn wir jetzt losrennen!“, wimmerte Benni.


„Und dann beginnt morgen das gleiche Spielchen von vorne?! Benni, wir können doch nicht den Rest unserer Schulzeit vor diesen Stinkstiefeln weglaufen.“


„Ich schon ...“, flüsterte Benni.




7 Rettung


Da stand Remo schon vor ihnen. Er hatte ein gemeines Grinsen auf dem Gesicht und schlug dauernd mit seiner rechten Faust in seine linke Handfläche.


Inzwischen hatte auch Lulu feuchte Hände bekommen. Nervös tippelte sie von einem Bein auf das andere.


Plötzlich sprang Remo auf sie zu, packte sie bei den Schultern und warf sie zu Boden.


Lulu war so überrascht, dass sie den Aufprall auf dem Bürgersteig erst gar nicht bemerkte.


Benni schrie laut auf und hielt sich die Augen zu.


Lulu blickte Hilfe suchend zu ihm hinüber, aber Benni stand wie angewurzelt da, die Hände vor den Augen, und nuschelte ununterbrochen vor sich hin. „Benni! Hilf mir!“ rief Lulu, während Remo ihr an den Haaren riss. Das war nun wirklich zu viel! Lulu bekam seinen Arm zu fassen und biss kräftig hinein. Erst spürte sie nur die weiche Jacke, aber dann trafen ihre Zähne auf etwas Festeres.
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